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Professor Machen über die Unsehl- 
barkeit.

Einen schlagenden Beweis, wie nach »nd nach 
^  wissenschaftlichen Autoritäten sich vom jesuitischen 
Rom abwenden, liefert Professor Maassen's Vor­
tag iiber die Unfehlbarkeit im deutschen Bereine 

Wien. Den ausgezeichnete» Kenner des Kircheu- 
^chtes und Professor dieses Faches an der Wiener 
Hochschule zählten die Frommen noch vor kurzem 

den Ihrigen, ja als er noch an der Grazer Uni- 
"sitiit wirkte, galt er als der stets schlagfertige 

vHrer der katholisch-föderalistischen Partei in Sleier- 
lark. Welche Klnft nun seit Verkündigung der 

^fa llib ilitä t zwischen seinen Anschauungen nnd deneu 
^  Katholisch-politischen gähnt, zeigt sein Bortrag, 
M n  wesentlicher Inha lt lautet:

„Ich habe die Einladung des deutschen Ver­
eines mit Freuden ergriffen, da sie mir Gelegen­
heit gibt, zu zeigen, daß ich das politische und kirch- 
l^ e  Gebiet als von einander getrennt betrachte, daß 

p°̂ '̂ >cheu Ueberzeuguug nicht meine 
kirchliche opfere oder unterordne. Diese Auffassung,
I*.', , îe richtige halte, wird iu unserer 
Äcil keineswegs allgemein befolgt. W ir sehe,!, wie 
lu großes Bolk mit ruhmvoller kirchlicher Bergan- 

öenheit, die Franzosen, aus politischen Rücksichten 
w die Bahnen einer ultramontanen Politik hinge- 
leitet werden soll, deren mächtigste Gegner gerade 

Franzosen, deren bedeutendste Bckämpfer, na- 
^enllich im 17. Jahrhunderte, eben französische Ka- 
hvliken waren. Anch bei unö ließen sich Analogien 

^'sichren. Ich Halle das für verkehrt, denn mau 
ann nicht der Wahrheit und der Lüge zugleich 

vieiien.

„W ir müssen uns bei der Bcurtheilung des 
Verhältnisses des sogenannten NenkatholizismnS zum 
Allkatholizismus gegenwärtig halten, daß es bisher 
kein christliches Bckennlniß gegeben hat, welches nicht 
von dem Fundamentalsatze ausginge, mit dem es 
stehen und fallen muß: daß der christliche Glaube 
ein geoffenbarter ist, daß also dem Inhalte dieser 
Offenbarung nichts hinzugefügt und auch nichts ab- 
genommen werden darf, und daß eine Veränderung 
dieses Inhaltes ein Aufgeben des christlichen Bodens 
sein würde."

Der Redner kommt nun auf die vatikanischen 
Beschlüsse vom Ju li 1870 zu sprechen, erklärt die­
selben im Widerspruch mit der heiligen Schrift 
stehend, wie sic von den alten Vätern verstanden 
wurde. „Denn nirgends findet ''ich auch nur eine An­
deutung über die Jnsallibilität. Der erste, der sie 
in Theologie und Schule eiugesührt hat, war Tho­
mas von Aquino, das schweigen der früheren K ir­
chenschriftsteller ist also laut beredt. Denn unmög­
lich läßt sich voraussetzeu, daß eine so wichtige Ein­
richtung, wie die eiuer unfehlbaren Instanz, mit 
stillschweige» übergangen worden wäre, wenn sie 
Gott wirklich nach der Lehre der Kirche eingesetzt 
hätte. Wie wäre cs denkbar, daß überhaupt bei 
dem bestehen dieser Einrichtung Glaubeusstreitig? 
keiteu vorgekommen wären, wie wir sie im ersten Jahr- 
tausend der Kirche so oft nno in großer Zahl Nach­

weisen können. Hätte man doch dann stets ein Orakel 
gehabt, an welches inan sich wenden konnte, statt sich 
in Kontroversen zu erhitzen, ja es sogar zu blutigen 
Kriegen kommen zu lassen. Eine Streitigkeit hätte 
es aber auch dann noch immer gegeben — ob näm­
lich der Papst unfehlbar ist.

„Es lassen sich aber zahlreiche Beweise des ge­

raden Gegentheils Vorbringen. Honorius I. wurde 
auf dem allgemeinen Konzil von 680 als Jrrlehrer 
verurtheilt; Innocenz III., unter dessen Regierung 
die päpstliche Macht ihren höchsten Gipfel erreichte, 
hat erklärt, —  wir können das aus seinen Schrif­
ten nachweisen, — daß der Papst im Glauben irren 
könne, und daß er wegen eines solchen Jrrthums 
sogar gerichtet werden kann; Innocenz IV., einer 
der gelehrtesten Kanonistcn, sagte: „Der Papst kann 
irren, daher ist es falsch, zu sagen: Ich glaube, 
was der Papst sagt; sondern: ich glaube, was die 
Kirche lehrt."

Redner erklärt nun, wie das Dogma von der 
Unfehlbarkeit gegen den Geist des Christenthums 
streite, ja daß es auf einer heidnischen Auffassung 
beruhe, denn es sei unchristlich, einem Menschen 
gottähnliche Eigenschaften beizulegen. „M an sagt 
aber, ein großes allgemeines Konzil ist ausgestattet 
mit der Unfehlbarkeit Diese Argumentation wäre 
richtig, wenn die Prämisse richiig, wenn cs über­
haupt kirchlich feststehende Lehre wäre, daß es einen 
unfehlbaren Viechanismus in der Kirche gebe. Die 
Existenz dieser Lehre muß aber bestritten werden. 
So gut es keinen einzelnen Menschen gibt, der mit 
den Attributen der Unsehlbarkeit auSgestattet ist, 
so sind es auch fünfhundert versammelte Bischöfe 
nicht. Dies war anch im ersten Jahrtausend nicht 
kirchliche Lehre, und ich kann einen klassischen Zeu­
gen, den anch von der Kirche hochgehaltenen Karl 
den Großen, gegen diese Auffassung ansnhren. Er 
sagt in feinen „ l lb r i  Oarolini," in einem von ihm 
oder doch unter seinem Einflüsse verfaßten Werke, 
über die siebente allgenieine Synode: Diese würde 
wohl allgemein sein, wenn sie nicht Lehren ausge­
stellt hätte, welche denen der alten Väter widerspre-

JeMelon.

Tagebücher meiner Nilreise.
Bau Franz Wallncr.

V II.
Am 3V. Dezember 1871. 

The, Abend erst tauchten die Wahrzeichen von
hör,,?'' ^  ̂ rei >p'hc"' fanlastisch gestattelen Fels-
erstp " " t  diesen zugleich erblicken w ir de»
bo K ungchelicre» Pylone» des Ricseiitcmpels 
de,- des größten aller Menschenwerke. Aus
«esn? . ^  Kurua, erheben sich die schön
«lioi "  Gebirge, iu welche» die berühmteste» Kö-
»ias,V driestergräber in die gewaltige» Fels-
de» winde», während die beide» sitzen-
lino-i, klingende Memnon und sei» Zivil-

unabsehbarer Ebene, am

Die w jahrtauscndlange Wacht halte».
»ud Tempels vou Me- 

l«»ac Ä  imposante Bild. W ir habeu
sir«, ' ) betrachte», denn der N il windet
Nch >n ungeheuerc» Kurve», bis wir in Luxor ans 

bc a. / ' ^ '  Konsnlatsgcbändc dort sind
agg, Salut,chusse empfange» die Ankommenden, 

eine neue Fremdeiidahabich ist ein wichtiges

Ereigniß, welches de» monotonen Tageslanf der 
Bewohner des kleinen Ortes in angenehmster und 
aufregendster Weise unterbricht.

Die gewaltige Säulenreihe des schönen Tem­
pels liegt zum Theil tief vergraben und zwischen 
dcn Lchmhüuscru des Städtchens versteckt, welche 
jedoch von ihre» Vorfahre» die pylonenartige Form 
der Wandbaute» abgelerut haben und sich dadurch 
sehr vortheilhast von dcn gewöhnlichen Häusern u»- 
tcreghpicns »iilcrschciden. Schade, daß der herrliche 
Tempel von Luxor durch alle die modernen Bauten, 
welche man an ihn und um ihn herum geklebt hat, 
viel von seiner Wirkung eiubüßeu muß; hat mau 
doch sogar zwischen zwei der gewaltige» Säulen den 
Eingang zu dem dahinter geklebten Häuschen des 
englischen Konsuls gezwängt, Baupolizei gibt's eben 
im Orient nicht. Der große Obelisk —  sein Zwil- 
lingsbrndcr befindet sich bekanntlich am Place de la 
Eoncordc in Paris — sicht so schön aus, dic I n ­
schriften find so tief ciligcgrabc» und scharf, dic 
Oberfläche ist so unverletzt und glatt polirt, als 
wäre dcr mächtige Block erst vor wenigen Tagen 
aus dcr Hand des geschickten Künstlers hervorgegan- 
gen. Leider ist dies aber bei den beiden am Tempel- 
cingang Wache haltenden Kolossalstatue» Rhamses' I I. 
uicht der Fall. Die beide» sitzende» Figuren sind 
bis auf die halbveruichtetc» Gesichter und de» ge­

waltigen Hauptschmuck tief in de» Sand versunken. 
Auch der Steindamm, welcher das Heiligthum vor 
den aiidringenden Fluthen des Stromes schützen 
sollte, hat der Wucht der Zeit nicht zu widerstehen 
vermocht und ist zum größten Theile fortgerissen.

Vom deutschen Konsul Herru Theodosius am 
User empfangen, begleiteten wir denselben bis in 
sein Wohnhaus. Eine Reihe an die Wand gestellter 
Mumien standen als grauenvolle Wächter vor der 
Thüre des Empsangssaales, von dessen Balkon aus 
man eine bezaubernde Aussicht über das Thal und 
die Gebirge von Kurua genießt. Später besuchten 
wir das prächtige pallastartige Wohnhaus des österr. 
KousulS Herrn Schnudi. Jegliche Art von Bewir- 
thuug: Kaffee, Wermuth, Ale, Wein aus der Dum- 
palme rc. mußten wir hier über uus ergehen lassen. 
Bei Herrn Schnndi träfe» wir den allen Nilreisen­
de» wohl bekannte» Amerikaner M r. Smidt, den 
rastlos thäligen Sammler egyptischer Alterthümer 
für dic Reisenden, denen er für „viel Geld" und 
„wenig gute Worte" gern seine Schätze abläßt. 
Er gilt als einer dcr tüchtigsten Egyptologen, lebt 
seit >5 Jahren in Luxor und steht in dem Rufe, 
lieber ein englisches Pfund Sterling als einen 
Frank auzuuehmeu. M r. Smidt scheint in jeder 
Beziehung eiu Original zu sein, von dem nur zu 
bedauern ist, daß es mit Seife und Wasser —



chen. Also nur insofern ein Konzil den alten Glau­
ben als Dogma aufstellt, fehlt dasselbe nicht. An­
dere Zeugen, die der Gegenwart viel näher stehen 
und deren Klassizität selbst von den Anhängern des 
Dogmas nicht bezweifelt werden sollte, sind die va­
tikanischen Bischöfe selbst. Diese haben erklärt, daß 
der Sitz der Unfehlbarkeit im Papste sei, und zwar 
von Anfang an gewesen sei. Damit sprechen sie 
sich selbst nothwendigerweise die Unfehlbarkeit ab. 
Denn wenn zwei unfehlbare Instanzen existirten, 
dann müßte die eine dasselbe sagen wie die andere, 
sonst könnte ja von Unfehlbarkeit nicht die Rede sein. 
Darin aber gründet sich das Dogma zuletzt wieder 
nur auf die Autorität des Papstes selbst, und müß­
ten wir das, was durch das Dogma bewiesen wer­
den soll, schon als bewiesen voraussetzen. Das ist 
ungefähr, was man in der technischen Sprache einen 
Oireulus vitiosu8 nennt."

„Welche Stellung hat der Staat dem neuen 
Dogma gegenüber eiuzunehmeu? Hier begegnen wir 
einer Ansicht, die w ir ihrer präjudizirenden Natur 
wegen schon hier erörtern müssen. Der Staat — 
so heißt es —  hat nach dem Bekenntniß nicht zu 
forschen, er hat lediglich zu fragen, wo befinden sich 
die rechtmäßig bestellten Oberen der Kirche? Wo 
diese sind, dort ist auch die katholische Kirche. Diese 
Ansicht ist im Prinzipe verkehrt und sie würde auch 
zu den ungereimtesten Konsequenzen führen. Wenn 
der Staat Konfessionen gegenüber Verpflichtungen 
eingeht, so thut er dies der Konfession und nicht 
den Personen gegenüber. Wenn nun das vatikani­
sche Konzil, also die Vertretung der Kirchen-Oberen, 
gesagt hätte: Ih r  müsset das Feuer und den Mond 
anbeten, so hätte der Staat in Konsequenz der obi­
gen Ansicht behaupten können: Das haben die B i­
schöfe gesagt. Ih r  lehnt euch dagegen auf, macht 
daß ihr hinauskommt, ihr seid Sektirer: das Konzil 
hat beschlossen, ihr habet nur zu gehorchen. Man 
sagt, es sei ein unverträglicher Glaubenszwang, daß 
der Staat darüber entscheide, was wahr sei und 
was nicht. So steht aber die Sache nicht; der 
Staat soll jedoch das Recht und die Pflicht haben, 
festzustellen, ob diejenigen Personen, mit welchen er 
in ein Rechtsverhältniß getreten ist, noch dieselben 
geblieben sind. Thut dies der Staat, so sind in 
vorliegendem Falle drei Möglichkeiten vorhanden.

Entweder findet der Staat, daß das Dogma 
von der Unfehlbarkeit ganz im Einklänge sei mit der 
alten katholischen Kirche, dann ist die Sache aller­
dings einfach. Diejenigen, welche das vatikanische 
Dogma nicht anerkennen, sind dann Anhänger einer 
neuen Lehre, dann find.sic Neukatholikeu; sie müsse» — 
wenn sie das Recht der öffentlichen Religionsübung 
genießen wollen —  beim Staate darum anfuchen,

vielleicht mit Ausnahme des gebrannten —  auf sehr 
gespanntem Fuße lebt. Bei seiner Ankunft in Luxor 
hatte er, als „sehr reicher Engländer" geltend, einen 
Mordanfall in seiner Wohnung zu bestehen, der 
ihn umS Haar das Leben gekostet hätte. Mau be­
zeichnet noch heute ziemlich ungenirt den damaligen 
Vertreter einer ausländischen Großmacht als den 
Verbrecher.

Noch wurde uns, außer dem Gegenbesuch der 
beiden Konsuln, eine sehr angenehme Üeberraschung. 
Baron von Reval), bereits seit zwei Jahren unser 
Hausgenosse im Hotel dn N il zu Cairo, kam plötz­
lich an Bord. Er war ganz allein, nur von seiner 
Dienerschaft begleitet, in einer Barke bis Assuan 
hinaufgefahren und hatte unterwegs schweren Aer- 
ger durch die Willkür seines frechen Reis auszu- 
steheu. I n  Ermangelung anderer Gäste hatten sich 
Ratten auf seiner Barke eingenistet, die ihm die 
Stiefel, Reisetaschen und alle Eßwaaren ausfraßen, 
ja selbst das Lager mit ihm theilten. Glücklicher­
weise war ich in der Lage, ihm eine Büchse mit 
G ift, welches ich für derlei ungebetene Gäste mit­
genommen und Gott sc. Dank nicht brauchte, ab- 
treten zu könne». Hoffentlich wird er dadurch die 
ekelhaften Nagethire los.

(Fortsetzung solgt.)

der dann nach Maßgabe des Artikels X V I. der 
Staatsgrundgesetze von 1867 dieses Bekenntniß an­
erkennt oder nicht. So lange dies nicht geschehen 
ist, haben sie nur das Recht des häuslichen Gottes­
dienstes und sind jedenfalls besser daran, als wenn 
sie um einige Jahrhunderte früher gelebt hätten; 
denn damals hätte man sie einfach — verbrannt. 
An das Kirchenvermögen haben sie keinen Anspruch 
zu stellen, die Handlungen ihrer Pfarrer haben 
für den Staat keine Wirkung.

(Schluß solgt.)

Politische Rundschau.
Laibach, 19. April.

Inland. Täglich wissen die czechischen Organe 
von neuen Vorsichtsmaßregeln zu erzählen, welche 
der Statthalter von Böhmen zur Ausrechthaltuug 
der Ordnung an den Wahltagen gelrosfen haben soll. 
So viel aber an diesen Nachrichten auch übertrieben 
sei» mag, gewiß ist, daß Baron Koller seine Lenle 
kennt und sich demgemäß auch vorgesehen haben 
wird. Das jungczechische Organ warnt daher auch 
vor Massenversammlungen, namentlich am Tage der 
Großgrnndbesitzerwahleu, und gibt dem Volke zu 
bedenken, daß durch etwaige stürmische Straßenszcnen 
leicht ein feudaler Wähler von der Wahlurne abge­
halten werden könnte — ein Grund, der jedenfalls 
praktisch und wofür das fügsame Volk auch em­
pfänglicher ist.

Kardinal Schwarzenberg tritt morgen eine mehr 
als einmonatliche kanonische Visitalionsreise an. Die 
Bedeutung der Wahl dieses Tages ist gewiß nicht 
zu uuterschätzen, zumal der Kirchenfürst damit der 
Stimmabgabe wie der ganzen Landtagssession aus 
dem Wege geht. Wäre noch die geringste Aussicht, 
daß der künftige Landtag ein föderalistisch-czechischer 
Konventikel sein würde, hätte der srondirende Kar­
dinal dem Prager Landtagssaale gewiß nicht den 
Rücken gekehrt und urplötzlich so viel Eifer, feinem 
kirchlichen Hirtenamte obzuliegen, an den Tag gelegt.

Dem Beispiele d«s Erzbischofs dürfte bald auch 
fein Vetter, der Fürst Karl Schwarzenberg, folgen 
und „fern von Madrid" darüber nachdenken, dak 
er sich in der letzten Zeit denn doch von der Hef­
tigkeit seines Temperamentes zu weit habe fortreißeu 
lassen. Denn wie der Telegraf aus Leipzig meldet, 
hält der Prager Gewährsmann der „Deutschen Allg. 
Ztg." trotz des Dementi's des fürsten seine Nach­
richt von dem „geflügelten Wort," oder, wie die 
„Wiener Abendpost" gesagt, von der „unehrerbieti- 
geu Aeußerung" des Durchlauchtigen vollkommen 
aufrecht und verspricht sogar die näheren Details 
anzugeben.

Der böhmische L a n d t a g  wird diesmal 
ohne besondere Formalien eröffnet werden. Die 
Ernennung des OberstlandmarschalleS und dessen 
Stellvertreters erfolgt erst am 23. Der Landtag, 
welchem nur eine höchstens zehn- bis zwölftägige 
Session gegönnt sein dürfte, wird nach Vornahme 
der Wahlen für den Reichsrath und die Landesver- 
tretüng, der letzteren die nöthigen Vollmachten er- 
theilen und wahrscheinlich ein Gesetz über die Auf- 
Hebung der Landesvertrctungen beschließen. Man 
versichert, die Regierung stehe diesem Anträge, wel­
cher offenbar dazu dienen soll, den Ezechen eines 
ihrer dienstlichsten Werkzeuge zu entziehen, ganz 
ferne; sei dem, wie ihm sei, hinnehmen wird sie den 
Antrag gewiß gerne.

Eine telegrafische Meldung aus P r a g  berichtet, 
daß das Einreichnngsprotokoll des böhmischen Lan- 
desansschusses abhanden gekommen sei. Ein ganzes 
Einreichungsprotokoll abhanden gekommen!? Das 
wäre allerdings die stärkste aller bisherigen Lcistnn- 
gen der Opposition „von Eisen und Ehre." Es 
mag sei», daß das Einreichnngsprotokoll des Landes- 
a nSschnsseS  so manches Stück beherbergt, dessen Be- 
kanntwerden die Mitglieder des bisherigen Landes- 
ansschnsses wie das Feuer fürchte». Die Pascha- 
wirthschast dieses Konventikcls von Oppositions- 
machern ist j a  seit langem kein Geheimniß mehr, 
und die Mrldnng über die finanzielle Rettung der

„Zivnostenska banka" durch Gelder des Landesfon- 
deS liefert ein neues Pröbchen dessen, was jene Herren 
im Stande sind.

Das Prager „Abendblatt" unterhält sich mit 
einer Zusammenstellung der Lügen,  welche in letzter 
Zeit die Organe der staatsrechtlichen Opposition 
verbreitet haben. Es ist eine stattliche Zahl, mehr 
als drei Spalten füllend, nnd dabei ist noch manche, 
als minder interessant, in den Papierkorb gefallen. 
Trotzdem wird in den Czechenblätiern „tapfer" fort­
gelogen werden, das ist einmal so nationale Art.

Ausland. Das Jesuitenblatt „Germania" 
veröffentlicht das Hirtenschreiben des preußischen 
Episkopats au den Klerus seiner Diözesen, worin 
das Ergebniß der Fuldaer Beralhungen über das 
Schulaufsichtsgesetz mitgetheilt wird. Dieses Ergeb­
niß besteht darin, daß die Herren Bischöfe nicht 
in der Lage sind, dem Gesetze ihre Zustimmung 
und Billigung zu widmen. „Weil jedoch unser bi­
schöfliches Amt und die Liebe Christi", heißt es in 
dem Hirtenschreiben, „nns drängt, alles zu thun, 
was in unseren Kräften ftehr, um jene Gefahren 
und Nachtheile zu vermindern, und weil keine Macht 
der Erde uns entbinden kann von der Sorge für 
die christliche Erziehung der uns vom göttlichen 
Heilande anvertrauten Kleinen, so sind wir ent­
schlossen, auch zu Gunsten der nunmehr im Prinzip 
durch das neue Gesetz von ihrer Mutter, der Kirche, 
loSgerissenen Volksschule nach wie vor die Pflichten 
des Hirtenamtes gegen dieselbe treu zu erfüllen, in­
sofern uud so lange cs uns nicht unmöglich gemacht 
wird." Hienach also scheint es, als ob man sich zu­
nächst dem Schulaufsichtsgesetz trotz alles protesti- 
rens dagegen vorerst nnterwürfe.

Nachdem ähnlich wie in Oesterreich der Anlaß 
wiederholt vorgekommen, daß die preußische Regie­
rung in Bezug auf die Altkatholiken sich anszu«. 
sprechen hatte, entschied sie sich ihrerseits dahin, daß 
Anhänger und Gegner der nenen Dogmen vom 
Staate gleichmäßig -ils Katholiken zu behandeln 
DaS preußische Kullusministtriu», har, r»«c dtk 
„Krenzzeitnng" mittheilt, eine Denkschrift ausgear- 
beitet, welche sich über die Machtstellung der Kirche 
dein Staate gegenüber nach aklenmäßigen Daten 
aus spricht.

Die „Nordd. Allg. Ztg." nimmt von der neue» 
sten Anspr ache des Paps t es  Veranlassung, in 
heftiger Weife die Behauptung zu bestreiten, „daß 
in Deutschland ein der katholischen Kirche feindlicher 
Geist einen Kampf angefacht habe". I n  Deutsch­
land, sagt das spezielle Organ des Fürsten B is ­
marck, weiß jeder, der ein eigenes Urtheil hat, und 
wird jeder außer der Partei der „Germania" zu« 
geben, daß die katholische Reaktion, gegenüber einer 
der katholischen Kirche sehr freundlichen Regierung, 
den Zank vom Zaune gebrochen hat. Gegen diese 
Reaktion, welche jetzt durch den Mund des Papstes 
die oppositionellen Elemente in Irland, Polen, Hol­
land anruft, hat jede Regierung, auch in dem katho­
lischesten Lande, haben die Regierungen von Por­
tugal, Spanien, Belgien, Italien, Frankreich sich 
zu vertheidigen wie gegen die revolutionäre De« 
mokratie.

Wie verlautet, hat T h i e r s  ein R u n d «  
schreiben au die Vertreter Frankreichs im Aus- 
lande erlassen, worin er sich über die fortgesetzte» 
französischen Rüstungsmaßregeln ausspricht und, wie 
er bereits in verschiedenen seiner Reden gethan, ent­
wickelt, daß Frankreich seine Armee auf einen Stand 
bringen wolle, der ihm unter allen Umständen ge« 
stattet, alleiniger Herr seiner Geschicke zu bleiben 
uud mit voller Sicherheit der iuuereu Reorgauisa« 
tlonS-Arbeit obzuliegen.

Wie der „Avenir National" erfährt, soll gleich 
nach dein Zusammeutritt der N a t i o n a l - Versainn^ 
lung mit dem Fcldznge zur Rückkehr  nach 
P a r i s  begonnen werden. Die Agitation soll von 
der Linken ausgeheu und an der Spitze derselben d 
Depuiirten: Albert Grövy, Bruder des K a m i n e  '  
Präsidenten, Ducuiug, CH. Rolland. Girard Marc» 
Barthe und Warmer stehen.



Zur Tagesgeschichte.
— Bekanntlich hat der Handelsminister, nachdem 

das von der General-Inspektion der österreichischen 
Eisenbahnen verfaßte Projekt der dalmalimschen Eisen- 
bahnen Spalato - Stafilno - Muc - Klanac - Knin - Grenze 
wit den Abzweigungen Stafilno-Tran, Klanac-DcruiS- 
Sebenico und Knin-Kistanic-Benkowac Zara in seiner 
ursprünglichen Form weder der staatlichen Oekonomie 
»och den wirthschaftlichen Bedürfnissen des Landes ent­
sprochen hat, die Umarbeitung dieses Projektes an­
geordnet. Wie nun gemeldet wird, sind die Terrain­
ausnahmen für die neue Hauptlinie Spalato-Dernis- 
Knin-Pribudio derzeit bereits vollendet und befindet 
sich die Anfertigung der Schichlenpläne, sowie die Auf­
nahme der Zweigbahnen sammt Varianten im Zuge, 
so daß die Projekisversassung in kürzester Zeit begon­
nen werden kann. Es ist somit immerhin Aussicht 
vorhanden, daß die Regierungsvorlage in Betreff der 

Klinischen Bahnen doch noch Heuer dem Reichs- 
zugehen wird.
-— General-Feldmarschall W r a n g e l  vollendete 

r ^  ^  88. Lebensjahr. Er erhielt zahl-
Elche Ovationen von Seite der Berliner Bevölkerung. 

^  „Trib." erzählt von ihm ein zwar nicht mehr 
eues, aber recht komisches Stückchen, welches auf die ihm 

1° manchem Berliner eigenthümliche Verwechslung 
»mir und mich" rc. beruht. Wrangel warb nämlich 

«n Hand seiner nachmaligen Frau. Morgens in 
"  ließ er sich bei seinem zukünftigen Schwie-

k e i^ "  Melden. „Herr Baron," sagte er, „ich bin 
c, " Freund von vielen Umschweifen. Wollen Sie mir 
>MenSchwiegersohn nennen?" Der alte Herr nannte 
^  bereitwilligst, drückte aber sein Erstaunen über die 
Frage aus, da er meinte, Wrangel kenne den Galten 
IklNer ersten Tochter längst. Wrangel sah, daß er miß- 
"trstanden wurde und sagte: ..Herr Baron, darf ich
^hnen meinen Schwiegervater nennen?" Der Gefragte 
War noch mehr überrascht. „Was," rief er, „sinb Sic 
denn verheiratet ?" Nun riß dem Werber die Geduld, 

abermals nicht verstanden und bal jetzt fchlank- 
3 um die Hand der Tochier.

Am 6. Mai wird Se. Exzellenz der Bischof 
on Königgrätz, Herr Karl Hanl, das 40jährige Ju- 

^launi seiner Weihe zum Bischof feiern. Der greife 
îschos hat bekanntlich für die Großgrundbesitzwahlen 

Iklne Stimme der Verfassungspartei gegeben.

dolal- und Proviuzilü-Aligelegenheiten
Lokal-Chronik.

(H u den G e NI e in  d e r a t hsw a hl en.) 
'e liberale Partei darf auf die in den letzten Tagen 

^jogenen Gemeiiideraihswahlen wohl mit besonderer 
^^edigung zurückblickin. Ungeachtet die Klerikalen 
?.6>- gleichwie nun schon seit nuhrere» Jahren, so auch 
>esn,al der Wahl enihielie», ungeachtet i» natürlicher 

davon die Wahlbewegung bis in das Stadium 
di* A^,a,wn kaum gelangte, war doch
d ° ,7^"U gung ,« allen drei Wahlkörpen eine be> 
ist ^  un Vorjahre. Eine solche Leistuuq

"  "ner Wählerschaft möglich, die Pflichteifer,
Wie di , Disz plin in so hohem Grade besitzt,
Wobl , ? '^ a le  Wählerschaft Laibachs, und läßt sich
den , daß kaum in irgend einer Stadt nnier
gUnâ  Umständni eine so lebhaste Wahlbetheili- 
r-id, "-'-len wäre. Die Klerikalen, die selbst 
b«Nen^ daß sich lrotz der so zahlreich gege-
Utz l̂ "">">en, doch noch lange nicht alle liberalen 

0" . ^  Urne eingesunden haben, und daß 
N̂e Es? " " "  drei Wahlkörpern »och über

!iiq, ^  weitere Stimmenanzahl ver-
werden aus de» letzen Wahlen neuerdings

s'° im"^",n geschöpst haben, daß
Tarnen ^   ̂ tlgentllchen WahlkampseS aus der

sich, u "ob '"""ha lb  der c.n-
r>N a.. 7  . ^"rgerschas. Schach« ihr

^  derbUcher E.usluß durch d.e vorgeschrittene B.lduna 
sUr ^  Wähle.,chas. h°fs..„lich

alle Zeiten besettigt «st. Für den Gemetnderaih

selbst müffen die letzen Wahlen ein mächtiger Sporn 
sein, sich des Zutrauens, das ihm die Bürgerschaft 
in so reichem Maße entgegen bringt, auch künftig in 
vollem Umfang würdig zu zeigen, mit Unermüdlichkeit 
und Ernst für das Wohl der Stadt zu arbeiten und 
jeder Zeit nur dieses im Auge zu behalten. Immer 
bereit, sachliche Grunde zu prüfen, wo cs angehr zu 
helfen und zu verbessern, aber unbekümmert um per­
sönliche Angriffe und muthwlllige Gehässigkeiten, müsse» 
Recht und Gesetz für unsere Gemeindevertretung nach 
jeder Richtung hin die oberste und unwandelbare Richt­
schnur ihres Handelns sein.

— ( P a i r o n e n f a b r i k  am Schloßberg. )  
Dem Vernehmen nach soll aus dem am Plateau des 
hiesigen Schloßberges befindlichen, freistehenden und 
mit einer Mauer umgebenen Magazin des gegen­
wärtigen Sirafhauses nächster Tage die gewiß für die 
wenigsten Bewohner Laibachs erwünschte Umwandlung 
desselben in eine vom Miluärärar beschlossene Palro- 
nen-ErzeugungSanstalt vor sich gehen und die nöthige 
Bauerweilerung stattfinden. W ir setzen wenigstens 
voraus, daß die für das Wohl ihrer Sladl stets besorgt 
sein sollenden Väter die Errichtung einer derartigen 
möglicherweise mil gefährlichen Explosionen verbundenen 
Uniernehmung doch nichl ohne Einsprache hinnehmen 
werden, da man derzeilig wenigstens anderwärts solche 
Pulverkrater nicht mehr im Zentrum der Städte zu 
errichten pflegt.

— ( Gar n i sonswechse l  i m I .  1 8 7 2.) 
Die Befehle im Betreff des diesjährigen Wechsels der 
Garnisonen wurden dieser Tage vom k. k. Reichskriegs­
ministerium auSgegeben. Die Kavallerie und jlrlilleric 
verblelbt ganz in ihren Slaiionirungen, und nur die 
Jäger- uno Jnfanlerie-Regimenter werden vom Gar- 
»isonrwechsel, obwohl auch nur in höchst beschränktem 
Maße, berührt werden. K r a i n  wird davon folgen­
dermaßen betroffen: Das 17. Infanterie-Regiment
von Trient nach Triest; das 46. von Triest nach 
Lai bach;  das 79. von Laibach nach Trient.

— ( St e r ns c hnupp c ns ä l l e . ) In  den 
Nächten vom 20. bis 26. d. kommen zahlreiche Stern- 
schnuppenfälle zur Beobachtung.

— ( O s f i z i e r s h e i r a t e n . ) Wenn sich be­
wahrheiten sollte, daß, wie eine Wiener Lokalkorre- 
spondenz nichl sehr glaubhast meldet, das Kriegsmini­
sterium mit dem Gedanken umgehl, jede Beschränkung 
der Ossiziersheiraten aufzuheben, dann stehen wir am 
Vorabend einer großen, bedeutungsvollen, freudig zu 
begrüßenden sozialen Umwälzung. Als Grund wird 
angeg-ben, daß der Erlag der hohen Kaullon viele 
verdlenstvolle Offiziere nölhigle, den Mililärstand zu 
verlassen, weil dieselben nicht in der Lage waren, eine 
so große Summe zu erlegen. Daran, daß Legionen 
nicht uiittder verdienstvoller Mädchen aus demselben 
Grund gezwungen waren, der Ehe zu entsagen und 
ein unsreuvilliges Zölibat auf sich zu nehmen, daran 
denkt niemand.

— ( D e r  Re ichsra t Hs - A bgeo rdnete 
H e r r  ä c r n e )  verösfenllichte als Antwort auf die 
ihm vourlc MißlrauenS-Adresse eine Flugschrift, in 
welcher er den Föderalismus als für die flovenifche 
Nation verderblich bezeichnet.

— ( Aus  dem A m t s b l a t t  der  „ L a i b .  
Z e i t u n g " . )  Neunzehn Studienstipendien kommen 
n»t Beginn des zweiten Semesters zur Wiederver- 
leihung. Belegte Gesuche siud blS 25. Mai an die 
H. Landesregierung zu richten. — Aufforderung zur 
Bewerbung um Referentenstellen für das ökonomische 
und WatdjchätzungSgeschäst bei der Grunbsteuer-LandeS- 
koniuusslon. — Kundmachung betreffs der zu verwen- 
denveil Postsrachlbriese.

Üessmtlicher D a ilk .
Das gefertigte Konnte spricht den Herren 

Wählern der Stadt Laibach, die bei den eben 
vollzogenen Ergänzungswahlen für den Ge- 
meinderath für die von ihm vorgeschlagenen 
Kandidaten so zahlreich und einmüthig einge­
standen sind, so wie überhaupt allen M itbür­
gern, die zu dem so sehr befriedigenden E r­
folge der Wahlen beigetragen haben, den ver­
bindlichsten Dank aus.

Lai bach,  am 19. April 1872.

vom ZelltraiwatMomite 
des konstitutionellen Vereins in Laibach.

Telegramme.
W i e n ,  1 0 .  A pri l .  D i e  „ W ie n e r  

Abendpost" veröffentlicht ein kaiserliches 
Handschreiben an den M inis terpräsidenten  
Fürsten A u ersp erg ,  w o r in  der Kaiser freu ­
dig bewegt v o n  den vie lse it igen , erneuten  
B e w e ise n  inniger Thei lnahme und treuer 
Anhänglichkeit  an daS K aiserhaus  a n l ä ß ­
lich der V e r lo b u n g  der Erzherzogin  G ise la  
den M inis terpräsidenten beaustragt . S e i n e n  
herzlichsten D a n k  al lgemein  bekannt zu 
geben.

P r a g ,  » v .  A p r i l .  B e i  den Landge-  
meindewahlen sind sämmtliche v o n  den bei­
derseitigen Wah1kvmit«^s vorgeschlagene  
Kandidaten gew ählt  worden.

W a s h i n g t o n ,  > 8 .  A p r i l .  D i e  
Kommission sür die äußeren A n g e le g e n ­
heiten spricht sich sür Zurückziehung der 
indirekten Schadenansprüche aus ,  um ein 
freundschaftliches Ueberciukommen mit  
E n g la n d  zu erleichtern. D i e  R e g ie r u n g  
dürfte h ierauf  eingehen.

Wiener Börse vom 18. April.
Geld

Oest. Hypoth.-Bank.
G eld W are 

pere.Rente, ö s t.P a p .' 63.40 63.60 
Slo. dto. ö s tü n S ilb . 69.50 69.60 
sie vo ll 1854 . .  . ^3.25 93.50 

*ose von 1860. ganze 100.75 101.25 
Lose von 1860, Künst. 121.50 122.— 
«jiamlensch. v . 1864 . 142.50 1 4 3 -

LrrrrrHsori.-OdL.
Steiermark z u ö p L t.  90.— S l.—-

85.75 86 . -  
81.70 82.— 
8 3 . -  8 4 . -  
7 8 . -  78.75

. 824 8 2 6 .-
294 50 2 9 5 .-  

. 382.50 3 2 3 .-

rä ra ten , Kram  
a. Küstenland 5 

I l lg a rv .  . zu 5 
k roa l. ll .  S la v .  5 
vtebenbürg. „  5

Xattonaldank .
In io n .B a l lk  . 
ire d ila n fta ll 
lt .  ö. E-com pre-Hes. 988. -  9-«2.- 
Laglo-österr. Bank 2V5.50 296.— 
Oest. Bodencred.-Ä. . 278.— 280.— 
Oest H vp o th .-B a n ! . 98.— 102. -
H teier. EScom pt.^Äk. 262. 263.
franko -  Austria . .135.25 135 75 
ta»s. Serd.-Stordb. 228 2290
HÜdbahn-Gesellsch. 194.25 194. ?5
ra is .LU sabetd -B aha. 2 4 5 . -  2 4 6 . -  
ra r l-^ u d w ig -B a h n  ! — .— 249.

Geld W are 

95.50 , 9 6 . -

r1or1tLt»-0 dLlT.!
Sltdb.-<Ses. zu 500 K r. 112.— 112.50 

dto. BonS 6 p L t .  23 0 .- !232.— 
N ordb . (100  f l.  E M .)  102.75 103.85 

94.—  
131.50 
123.—
94.50
99.50

S ie b .-B .(2 0 0 fl.ö .W .)  9 3 . -  
StaatSbahn Pr. Stück 1 3 1 .-  
S taa lS b . p r. S t .  18«? 128.— 
R udo lfS b .(300 fl.ö .w .) 94.—

Witterung.
Laibach, 19. April. 

Nachts Regen. Schneesall in den Alpen. Vvrm. lrübe. 
NachimllagS Wolkenzug ans SW. W ä r m e :  Morgens 
6 -j- 4.« , Nachmittags . lUr -j- 10.0 0. (l"71 18.5";
187» -j- >4.» .» «  a r v in e t e r 730.88 Millimeter. DaS 
gestrige L a g e S im t te l der Wärme 6.7", 2.6° unter
dem  !l!olinale. Der gestrige Niederjchtag betrug 27.30 
Millinieler.

Hlebenb. Eisenbahn . >̂ 82 .—
L taa lS dah» . . . .1363. - 3»s.—

- ra n ,- I° s - s » b . . I2 0 S .- s-v« SV 
7>tnI!.-BarcIer S .-B .  l87.SO > s s . -  
j'. Iö ld .ff iu m . B ahn -

-ta tto n .o .w .v e r lo S d .j 9 t .60 91.80 
Ina. Bov.-LredttanN  ! 90.75 91. -  ^
» llg .öst.Bod.^Lredit. .105.50 W6. SereinSthaler 
tzto. ru S S ^.rü lkz. > 89. > 89.50>tzilber

F ranz-Jos. (200  fl

IM»».
L re d it 100 f l.  ö. W . . 
Don.-Dampfsch.-G es.

zu 100 fl.  EM. . . 
Triester 100 fl. <LM. .

dto. 50 ft. ö .W . . 
O fener . 40 fl.  ö .W . 
S a lm  . „  40  „  
P a lffy  . » 40 ,  
L lia rv  . ^ 40 ^ 
E t .  G eno iS „ 40 ^ 
Windischgratz 20 „ 
W ald fle rn  . 20 ^ 
Keglevrch . io  .  
^tudolsSstift. io  S .w .

^ s o L » o L ( 3  M o u .)

«lugSb. lO O fl.südd.W .
Franks. 100 f l.  ,  
London 10 Ps. S te r l.  
P a ris  100 ffranc«

»a ts .M ün» -D uca ten . 
zoFrancSftück

V9.25

1 8 4 .-

9 9 . -
120.50
58.—
31.50 
40 —
28.50 
36.— 
29. 
2 4 .--  
22 50 
1 6 -
14.50

93.50
93.60

11 1 .1 0
43.85

1 8 5 .-

99.50
121.60
59.—
33.—
41.—
29.— 
38.—
30.— 
25.— 
2 3 -  
17.— 
15 50

93.60
93.70

111.25
43.90

5.32 5.34
8.87 ' 8.88  
1 65*, 1.66 

108.10! 108.25

Telegrafischer Kursbericht
der

Filiale der Steiermark. Gskamptebank in Laibach,
von der k. k. öffentlichen Borie in Wien am 19. April. 

Schlüffe der Mittagsbörse.
5perz. Melalliques mit Mai> und November-Zinse« 

63 75 — 5perz. iliativnal-Änleheu 69.75. — 1860er Staats- 
Anlehen 101.75. — Bankaktien 824. — Kredit 329.25. — 
Anglobank 306,50. — Frankobank 138.50. — Lombarde« 
197 50.— Uuionbank 3<>2.—. — WeLslerbauk 344.—. — 
vaubank 122.50. — Anglobaubank 178.50 — Wechslerbau- 
bank 51. — London 111.15. — Silber 109.25. — K. k. 
Münz-Dnkaten 5.31. — 20-Frauk-StUcke 8.86'/,.



Verstorbene.
, D e n  17. A p r i l .  Leopoldine JerZek, Zigarrenfabriks- 

Arbeilerni, al> 23 Jahre, ins Zivilspital sterbend iiberbracht.
D e n  18. A p r i l .  Frau Gertraud Polz, Bergver­

weserswitwe, alt »4 Jahre, in der St. PeterLvorstadt 3ir. 155 
an Altersschwäche.______ _______________________

Gedenktafel
über die am 2 3 . A p r i l  1872 statlfindenden Lizi­

tationen.
1. Feilb., Bostjancic'sche Real , Smerje, BG Feistriz.

— Reliz. Godesa'scher Äieal. sä Haasberg, BG. Planina.
— I. Feilb., Zupancic'sche Real., Podulce, BG Gnrkfeld.
— 2. Feilb., Seoer'sche Real., Brnndl, BG. senosetsch. — 
2. Feilb., Sterger'sche Real, Haselbaw, BG. Gurkseld. — 
2. Feilb., Ganzel'sche Real., Jdria, BG. Jdria. — Reliz. 
Stukl'scher Real., Rutsctieteudors, BG- Tschernembl. -  
1. Feilb., Dormis'sche Real. Paku. BG. Oberlaibach. -  
1. Feilb, Seles'sche Real., Prem, B G . Feistriz. — I. Feilb., 
Eelhnr'sche Real., Smerje, BlS F  istri;. - -  3. Feilb., 
Mazi'sche Real., llnterbresovitz, BG. Oberlaibach. — 2. Feilb-, 
Bruß'sche Real., Jdria, LG. Jdria.

Ein tüchtiger Kmulis,
routinirter Detaillist, Spezereihändler,
wird unter günstigen Bedinguissen nach Agram zu akzepti- 
ren gesucht. Kenntniß der slavischen Sprache, sowie mehr­
jährige Prax werken besonders beuickfichtigt. Offerte sind 
an X.. nach Agram bis 5. M a i xoste restante zu richten.

(225-1)

zu verpachten.
Unweit von Triest ist eine 

im guten Banzustande befind­
liche mit 5 Stei­
nen, sammt Wohnung, so­
gleich zu verpachten. Das 
näbere schriftlich oder mündlich 
bei in
Triest. (206-8)

Kundmachung.
Die Insassen von Lengenseld und Moistrana in Oberkrain beabsichtigen ihre frei- 

eigenthümlichen Wald- und Weidegründe im Göfammtflächenmaße von beiläufig 8000 Joch 
individuell zu vertheilen, und wünsche» zu diesem Ende mit einem Geometer zu akkor- 
diren. Jene Geometer, welche diese Arbeit zu übernehmen Willens sind, wollen ihre An­
träge unter Bekanntgabe der Bedingungen, ihrer Referenzen und der genauen Adresse 
bis 30. M a i 1^72 an den Gemeindevorstand von Lengenseld übermitteln.

Gemeindevorstehung Lengenseld
am 4. April 1872. (204-3)

Dreschmaschinen, welche per Stunde so viel leisten als drei Drescher 
per Tag, liefert von fl. 88.— an, unter Garantie und 
Probezeit (149-3)

A l o r  isr: »  < i1  j i n i .  in  r r .  > 1

bester Konstruktion 
verkaufen

Nähm aschine
ist am alten Markt Nr. 35 billig zu 

(220 3)

l(a n i8 tia l!6 k - ? L 8 i i I l6 n  unö

MM.
8a!r6.

Durei, seine aussergewölmlieli 
lieilsaine VXiikung in einer 

^lenge von Italien stellt das naMrliclie 8 i »»« » »k- 
> von SL-»» olien an  der Reilis

a lle r  » r i  I»» »b .
Lesnndeis Iiei L rank lie iten  de? 

de8 Lki»» i«««. (Isr der 'sL N x ,  der
« -» .d e i  S > , der > ' i

iiei der X»»» i » »»S I», »« l>ei «> >»«»»-- 
M,-!»«>» »«»! I»< N o »  der 6ei>arm utter und
dei <»>» >>> ist der 6edrsue>> der 1 ^« »  

vor allem nu emptelilen.
Llan n im m t das >««'»'

nu I lau s  a u t  diesellie W eise als am  Urunnen. Die 
ge>vvl>nlieke Dosis ist ^eden Normen 'e ine  klaselis, 
die m au >vLi n> oder Kult mit Lxvisclienräumeu von 
20 N in u ten  tr ink t,  v en u  möglieli u n ter  einem 8>>a- 
rie rgang  in der freien U a tu r ,  oder aueli xn Haus, 
oder im L ett.  Din die iiurgirende W irk u n g  des 

o 2 U verstärken, >vird
demsellieu ein 'I'IieelöÜ'el irugelügt.

Kalt gedrauelit ist das Vg i°»< > !» I ,»>-»!>> »> 
von IL ,« i  inelir auklosend, als v a rm .

L m I i M i r ,  M m i v r A l r  M  I , M
/>! uuä M6örii »US (leiit Llillörul-

moorvsrlcö von 

D la t t o v i  L  L o m p .  in  k'ranriöiiZbaä,
als Lrsatrmittei l>>r ^isen-Lloorliäder und suV or-  
nnd ^'aclikuien kür diese im Hanse Iroekgesedätut, 
iil.erliaupt angereigt I>ei alleu vk> anisvlien Xrank- 
l>eit8ru8tänden, in velelien klntarmutk, msngel- 
kaste klutdüdung. krsoiilatfung der Organe und 6 e- 
vebe, darniederliegende Innervation, Irägkeit in 
den Funktionen » I s .1 rsaelie oder kolxen suttreten.

„König Vtlv's auslle" bei irsnlLbacl
(der üsterreicliiselie Leiters), 
i  I»« i  pjj,«»« > >i»L-

l ä x l i i  I> triscii i-elu»t xu Iierielion duren  die 
>»>«»> I t i»»»»>»vergalt

l̂altoni L KnoU in
Nrosrliüren, k re iskouran te  etc. gratis 

kikene  Niederlage in 
I t  / v  l'ttt'/«/,,,,/,«;« / - /

Z/V/n.v̂ , v/.v.vk

-raS J g "  v. ! < l e r « W a » r  ^ fxed . » i a « b e r g  i r  Laibach

s
s

«M«

ü i -

o . (221 1)

L E  b .

llik kilislk ükr L8̂W!8-LM

-

ü. A. im

L IL  I

keelrrt s ie d  ä i s  ru  m aeliö ll,  ä a ss  8ied  d sr su  Luröktux v o m

> - la u 8 6  I^ IN . 3 3 9 ,

öliemktliZes ^rilllctzr'86k68 lok a le , döknäov. In l?olAg clsr 8tMsi,icItzi>cl6ii Ilödsr- 
sioäölmiZ iils id t äkt8 bi8k6ri§s I^oirLl » ,»  2O . rS. AZ.
8«?8erlLi>8^r>rr. (226— 1)

Filiale 8teivi ui. ^ liom pte-kau^

I L  < V I i r s «  i o e i r »  r

Erstes konzessiomrtes

SN

Der ergebenst Gefertigte dankt im Namen seiner Kollegen für das frühere freundliche 
Zutrauen des p. t. Publikums in ihrer Eigenschaft als Dieiistmäniier und zeigt ergebenst an, daß

,1 » Ml« « 8-
begründet habe, welches

er im Berein mit seinen Kollegen eine Assoziaiion nuter dem Namen 
M I  »>>,«« I», ,

mit morgigem Tage eröffnet wird.
Das Institut ist zn allen Dienstleistungen wie das Dienstmann-Jnstitut bereit, als da 

sind: Botengänge, Transport von Möbeln, von Klavieren, unter Garantie, Zimmerwichsen, Ber- 
führung von Bagage zum uud vom Babnhvf, dann als Wegweiser u. s. w., unter voller Garantie 
bei Werthsenduugeii, wofür durch die beim hochlöbl. Stadtiuägistrate in Laibach deponirte Kaution 
dem x. t. Publikum gegenüber vollkommene Sicherheit geleistet ist.

Das Komptoir des Institutes befindet sich in der >

Postgasse Nr. 56 im Novak'schen Hanse
(6L8iti3U8 „run 8eknaIIs,")

wohin alle größeren Aufträge, sowie etwaige Beschwerden über das Institut zu richten sind.
Die Kommissionäre stehen bis 7 Uhr Abends zur Verfügung des Publikums, doch ist 

DM" bis r> tthr Abends im Bnrcan des Institutes stets noch r ill «ommissionär zu 
allfälline» späterc» Dienstleistungen anwesend. "<VV

W M- Der Tarif ist der gleiche wie beim Dienst- 
mann-Znstitut.

Das Institut empfiehlt fick, dem Wohlwollen des p. t. Publikums und wird demselben 
in jeder Richtung zu entsprechen bestrebt sein, indem eS zum iiberwiebenden Theile aus Männern 
besteht, welche sich während einer achtjährigen Dienstleistung beim Dienstmann Jnstitnte erprobt 
haben.

La i bach ,  16. April 1872. Hochachtungsvoll

I ^ o r i r i i /  l i o k v I ü v L ' ,
(219- 3) Geschäftsleiter des „Ersten konzessionirten

Laibacher Kommissionär-Institutes."
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